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jungfer Cornelia. Die kleine, ziem- 
lich konturlose Rolle des Erminio 
sang Hubert Clacssens. 

Jo&l Lauwers, Regiesssistent in 
Brüssel, bot ein solides szenisches 
Arrangement im schlichten Büh- 
nenbild von Benoit Dugardyn (Ko- 
stüme: Louis Desire). Die Regie be- 
ließ die Handlung in der Original- 
zeit, sie war damit gut beraten. So 
kam es zu einer unverkrampften, 
unterhaltsamen Aufführung von 
erfreulicher Spontaneitit, zu einer 
lohnenden Wiederbegegnung mit 
einem Stück verschütteter Opern- 
geschichte. 


Em ALESSANDRO SCARLATTI: 
IL TRIONFO DELL’ONORE. Be- 
suchte Vorstellung am 22. Januar 199. 
Dirigent: Maurizio Dini Ciacei/Patrick 
Davin, Regie: Joäl Lauwers, Bühne: Be- 
noit Dugardyn, Kostüme: Louis Desire. 
Solisten: Klas Hedlund (Riccardo), 
Marta Franco (Leonora), Andre Gre- 
goire (Flaminio), Zofia Kilanowicz 
(Cornelia), Beata Morawska (Rosina), 
Hubert Claessens (Erminio), Rachele 
Stanisei (Doralice), Riccardo Simoneni 
(Begleiter Riccardos). 


Inquest of Love» von Jonathan 
Harvey in Brüssel 


Die Uraufführung an der English 
National Opera, es war die letzte 
Premiere der Ära Jonas, wurde von 
der Kritik (siche OPERNWELT 
8/93) cher ablehnend aufgenom- 
men, im Rückblick auf die vergan- 
gene Saison sogar als die ärgerlich- 
ste Aufführung angeführt. Eine 
Hypothek für die Brüsseler Oper, 
die an der Produktion beteiligt war 
und das Werk nun im eigenen Haus 
in der Londoner Besetzung, mit ei- 
inem anderen Dirigenten, erneut 
zur Diskussion gestellt hat. 

Die neuerliche Überprüfung brach- 
te keine korrigierenden Erkennt- 
nisse; sie bekräftigte nur die ersten 
negativen Eindrücke. Die verwor- 
rene Geschichte von zwei heirats- 
willigen Liebenden, die nach dem 
"Tod auf dem Weg der Läuterungen 
wieder zusammenfinden und von 
ihrer angeblichen Schuld. befreit 
werden, das konfus-pathetische 
Libretto in der Mischung von 
fernöstlicher Mystik, der Philoso- 
phie von Steiner und der Lyrik von 
Yeats, die denkbar undramatische, 
von Theatergespür unberührte Mu- 
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sik, die zwischen psalmodierender 
Kirchenmusik,  deklamierendem 
Sprechgesang und aggressiven or- 
chestralen Ausbrüchen hin und her 
pendelt, verfehlen ihre Wirkung 
nicht: Es ist ein todlangweiliger 
Theaterabend. Da konnten weder 
die durchweg gute Sängerbeset- 
zung, die engagierte, kompetent 
wirkende musikalische Leitung von 
Lionel Friend, noch die in einigen 
Details veränderte, sich im kom- 
mentierenden Aktionismus verlie- 
rende Regie von David Pountney 
darüber hinwegtäuschen, daß sich 
der neuerliche Wiederbelebungs- 
versuch dieser Theaterleiche nicht 
lohnte. Die von finanziellen Sorgen 
geplagte Brüsseler Oper hätte das 
Geld sinnvoller verwenden kön- 
nen, nur war siedurch Verträge ge- 
bunden. 


Cavalleria rusticona» und «Bajazzo» 
im Rotterdamer Sportstadion 


Opernaufführu 
dien haben keinen guten Rut. Aus 
guten Gründen, denn sie sind mei- 
stens auf Massenwirkung und 
Showeffekte ausgerichtet; sie op- 
fern die dramatische Substanz ober- 
flächlichen optischen Wirkungen. 
Sie wenden sich an den Zuschauer. 
Dem Zuhörer bieten sie nach allge- 
meiner Erfahrung kaum mehr als 
äinen technisch manipulierten Ver- 
schnitt der Partitur, das heißt: ihre 
Verfälschung. Dennoch wäre die 
generelle Ablehnung solcher Veran- 
staltungen verfehlt, denn sie finden 
breite Resonanz, auch bei Zuschau- 
ern, die mit der Gattung vielleicht 
auf diesem Wege zum ersten Mal in 
Berührung kommen. 

Die Niederländische Oper in Am- 
sterdam hat seit vielen Jahren in der 
internationalen Szene ihren Platz 
erworben; das Land selbst zählt zu 
den jungen Opernländern Europas. 
Dementsprechend hat das Publi- 
kum einen spontanen, unbefange- 
nen Zugang zur Oper, unbelastet 
von den Seh- und Hörgewohnhei- 
ten und auch den Vorurteilen tradi- 
tionsreicher Länder. Massenveran- 
staltungen können in diesem geo- 
graphischen Raum möglicherweise 
mehr bewirken als anderswo und 
der Oper interessierte Besucher zu- 
führen. 

Dem jüngsten Unternehmen im 
Rotterdamer Sportstadion «Ahoy», 
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einer Arena mit 6000 Plätzen (für 
die Oper wurden etwa 4000 be- 
nutzt) würde ich diese Wirkung zu- 
trauen. Daß man auch in einem sol- 
chen Rahmen, in diesen Dimensio- 
nen intelligent Oper anbieten kann, 
so, daß die Werke keinen Schaden 
nehmen, hat Regisseur Bruno Stefa- 
no ausgerechnet mit zwei «Reper- 
toireschinken» erfolgreich bewie- 
sen. Entscheidenden Anteil an die- 
sem überzeugenden Erfolg hat die 
Raumgestaltung von Bernard Ar- 
nould (unterstützt von der vorzüg- 
lichen Lichtregie von Michel 
Theuil): Der Grundriß einer Kathe- 
drale diente als Abgrenzung der 
Spielstätte, als die Innenwelt der 
Handlung innerhalb des gesamten 
Areals, das wiederum von Stein- 
mauern umfangen war. Auf der $ze- 
ne die nötigsten Andeutungen, mit 
einem mächtigen, von oben herab- 
hängenden Kruzifix als prägendem 
Bild. Dabei blicb auch die Intimirät 
einzelner Szenen erstaunlich. be- 
wahrt. Stefano, der nach Assisten- 
tenjahren bei Jean-Claude Auvray 
u. a. in Nizza, Montpellier, Rom 
und Marseille als Regisseur gearbei- 
tet hat, ist das Kunststück einer klu- 
gen, konzentrierten - und glaub- 
würdigen - Personenführung ge- 
lungen, Die Regie wirkt, obwohl sie 
den räumlichen Gegebenheiten ge- 
recht wird und auf naturalistische 
Effekte nicht verzichtet (Alfio 
komm selbstverständlich mit ei 
nem echten Pferdegespann, die 
Komödiantentruppe im «Bajazzo» 
mit einem Oldtimer und dem von 
einem Zweiräder beförderten Zelt- 
wagen) stets konzentriert, nie billi 


Die Komödianten kommen - «I P; 
Foto Picture Report 


oberflächlich. Leoncavallos «Bajaz- 
20» habe ich seit Giancarlo del Mo- 
nacos Regie-Wurf auf keiner Opern- 
bühne so überzeugend gesehen. 
Corneliu Murgu ist als Turiddu 
und Canio die zentrale Figur der 
beiden Aufführungen, dies auch 
durch seine mit kernigem, dunkel 
imbriertem, belastbarem Material 
abgestützte stimmliche Leistung 
und sein darstellerisches Engage- 
ment. Um Fiamma Izzo D’Amico 
istes seit Karajans Tagen etwas stil- 
ler geworden. Als Nedda im 
«Bajazzo» war sie nicht nur attrak- 
tiv, sondern auch in guter stimm- 
licher Verfassung, trotz einiger 
unschöner Lagenwechsel. Claudio 
Otelli sang mit ausgeglichenem Ba- 
riton den Alfio in der «Cavalleria» 
und den Tonio im «Bajazzo». Helia 
T’Hezan als Mamma Lucia: Erin- 
nerungen an eine Stimme. Unaus- 
geglichen die Lola von Ellen Bol- 
longino, auf solidem Niveau R« 
Kolpa (Beppo) und Mario Giossi 
als Silvio. 
Roberto Paternosto dirigierte das 
Orchester der Budapester Staats- 
oper (in welcher Besetzung ist un- 
klar, da die Oper in Budapest zur 
Zeit in zwei Häusern spielt). Er war 
ein zuverlässiger, aber wenig anfeu- 
ernder Koordinator, der gelegent- 
lich, wie auch die Sänger, mit der 
Klangregie seine Probleme hatte. 
Hervorgehoben sei der hervorra- 
gende Chor (Leitung: Louis Bus- 
kens) in beiden Opern, von denen 
in derselben Besetzung auch eine 
Schallplatte vorliegt, aufgenommen 
im vorigen Sommer in Budapest. 
Imre Fabian 
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